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2$eC(i)e dctrf mit?
(gutn S3ilb.)

£$Mürbeft ®u mir für bie bier SBodjen, bie id) pr Kur ouf ber

^01 §öfie bleiben mufs, eine Seiner brei Stäbeid pr @efetlfd)aft
mitgeben ?" ®iefe [frage, bie ber mit feinem ®iener alleinlebenbe Dnlel
SB. an feinen SSruber Seo richtete, berurfad)te Unruhe nnb Slufregung
im tgaufe, nnb jtnar nid)t blojj bei ben brei Stäbeid, trie ber freunb*
lidje Dnfel feine 93ct)td)en nannte, fonbern aud) bei beren ©Itéra. ®enn
gemifj mürbe man iljm Ijerjtid) gerne eined ber brei Keinen gräuleind
anbertrauen nnb einem jeben itjrer Söd)terä)en fatten bie liebenben
©Item ben frönen, fo gefunbtjeitdfraftigenben Ferienaufenthalt gemünfdjf
nnb bon §erpn gegönnt; aber meld)e folïte man fd)tden? ®ie SBaljl
mar bod) gar p fdjmer. S3ater unb Stutter famen übereilt, bie SBaI)I

feiner jungen ©efeïïfdjafterin ben önfel felbft treffen p laffen. Unb ba

in ben näd)ften Sagen Dnîeld ©eburtdtag mar, fo fanbte man feine
brei 9tid)ten: ®ora, SDÎiXXtj nnb Stollt) pr ©ratulation. Sebe ber

jungen ©ratuïantinnen trug eine tpbfcfye SSIumengabe, benn önfel SB.

mar ein grojjer SSIumenliebljaber. Sinn ftanben fie mie Srefpenftufen
bor it)m, moI)tgeartet, ptrauticb, lieb unb fröhlich- ©inmat mar er im
SSegriff, fid) für Stilll), bann für Stottt) unb ple|t für ®ora p enK

fd)eiben. SBenn er bann aber bie lieben ©efidjtdjen anfalj unb fid)
borfteÜte, mie enttäufd)t unb ftitt betrübt bie beiben .Qurüdbleibenben
auSfe^en mürben, !am mieber bie Unfdjlüffigfeit über ilp unb er brachte
ed p feiner beftimmten SBaf)I. ®iefer guftanb mar bem guten Stanne
fo peinlich, bafj iljm ber ©ebanfe an feinen Kuraufenthalt gang ber»
leibet mürbe, ißlöijlich tadjte er über bad ganp @efid)t. ©r bebeutete

bie Stäbchen in Steil) unb ©tieb ftille p flehen unb bie @efid)ter pm
ppmenben. ©r naljm feinen Keinen ^>E)ütDgra^)b)tfd)en Stpparat pr
tpanb unb fixierte bad reijeube SSilb ber brei jungen ©ratuïantinnen
unb fdjidte fie nachher heim mit beut SSemerfen, er motte beut SSater

unb ber Stutter fd)riftlid)en SSefcIjeib geben. Statt) einigen Sagen er=

hielten bie ©ttern bom Onfel bad mohtgetroff.ene SHIb iljred Stäbdjem
triod mit ber Stuffd)rift: „SBetd)e barf mit?" ilnb aid Umfd)rift hteft
ed: „Sitte brei!"

®ie brei ttidjten begrüßten biefen fatomonifd)en ©ntfd)eib mit
Sfubelgefcprei unb ed fam bem Dnfel p flatten, bajj er ben erfreuten
Stielten nidjt gerabe pr tpanb mar — fie hätten ilp fidjer erbrücft.
®ie lieben, jungen Seferlein St., ®. unb St. SS. berpflid)ten mir, ihr
Kurleben für bie Qugertbfc^rtft und ffiäter p befd)reiben.
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Welche öerrf mit?
(Zum Bild.)

äHLürdest Du mir für die vier Wochen, die ich zur Kur auf der

Höhe bleiben muß, eine Deiner drei Mädels zur Gesellschaft

mitgeben?" Diese Frage, die der mit seinem Diener alleinlebende Onkel
W. an seinen Bruder Leo richtete, verursachte Unruhe und Aufregung
im Hause, und zwar nicht bloß bei den drei Mädels, wie der freundliche

Onkel seine Nichtchen nannte, sondern auch bei deren Eltern. Denn
gewiß wurde man ihm herzlich gerne eines der drei kleinen Fräuleins
anvertrauen und einem jeden ihrer Töchterchen hätten die liebenden
Eltern den schönen, so gesundheitskräftigenden Ferienaufenthalt gewünscht
und von Herzen gegönnt; aber welche sollte man schicken? Die Wahl
war doch gar zu schwer. Vater und Mutter kamen überein, die Wahl
seiner jungen Gesellschafterin den Onkel selbst treffen zu lassen. Und da

in den nächsten Tagen Onkels Geburtstag war, so sandte man seine

drei Nichten: Dora, Milly und Molly zur Gratulation. Jede der

jungen Gratulantinnen trug eine hübsche Blumengabe, denn Onkel W.
war ein großer Blumenliebhaber. Nun standen sie wie Treppenstufen
vor ihm, wohlgeartet, zutraulich, lieb und fröhlich. Einmal war er im
Begriff, sich für Milly, dann für Molly und zuletzt für Dora zu
entscheiden. Wenn er dann aber die lieben Gesichtchen ansah und sich

vorstellte, wie enttäuscht und still betrübt die beiden Zurückbleibenden
aussehen würden, kam wieder die Unschlüssigkeit über ihn und er brachte
es zu keiner bestimmten Wahl. Dieser Zustand war dem guten Manne
so peinlich, daß ihm der Gedanke an seinen Kuraufenthalt ganz
verleidet wurde. Plötzlich lachte er über das ganze Gesicht. Er bedeutete

die Mädchen in Reih und Glied stille zu stehen und die Gesichter ihm
zuzuwenden. Er nahm seinen kleinen photographischen Apparat zur
Hand und fixierte das reizende Bild der drei jungen Gratülantinnen
und schickte sie nachher heim mit dem Bemerken, er wolle dem Vater
und der Mutter schriftlichen Bescheid geben. Nach einigen Tagen
erhielten die Eltern vom Onkel das wohlgetroffene Bild ihres Mädchen-
trivs mit der Aufschrift: „Welche darf mit?" Und als Umschrift hieß
es: „Alle drei!"

Die drei Nichten begrüßten diesen salomonischen Entscheid mit
Jubelgeschrei und es kam dem Onkel zu statten, daß er den erfreuten
Nichten nicht gerade zur Hand war — sie hätten ihn sicher erdrückt.
Die lieben, jungen Leserlein M., D. und M. V. verpflichten wir, ihr
Kurleben für die Jugendschrift uns später zu beschreiben.



— 51 —

ßrctüer "gSttrfdje.
(gortfe£img.)

alter Ijatte fo gut fur bie ffcrbe geforgt, bafs fid) bte Siere im
beften fjuftanbe befanben unb fct)ne(Xer, borteilljafter Verlauf

gefidjert fdjien.
®ie Stad)ricf)t bon ber 2lntunft einer fjufuljr fctjöner Sülje auS ber

©djmeig tuar fct)neH auf bem tarifer 83iel)marlt berbreitet, unb alS

©efifn unb SBalter auf bem ißtaf) erfd)ienen, fetjtte eS nid)t an Säufern.
ÏBalter leitete nad) bem SSunfcf) feineS SluftraggeberS ben Verlauf unb
obgteidj er Ijöljere ißreife, als bie urffirüngtid) feftgefetfen berlangte,
mar er bie tpdtfte ber Stiere btS am ©nbe beS elften SageS loSgemor»
ben. ®ie übrigen mürben in ben gmci folgenbett Sagen ebenfalls gu
frönen greifen herlauft; SBalter gäljlte erfreut baS @olb, meldjeS er
eingenommen -Ijatte unb traf SSorbereitungen gur tjpeimleljr.

„2lber maritni fotlen mir fo eilend" fragte @ef>f)i.

„SBir Ifaben leinen @runb meljr gut« Slufentïjalt, unb je länger
mir l)ier bleiben, befto größere Soften benufactjen mir tperrn griefj»
l)arbt, unb baS mare feïjr unredjt."

„®it Wirft bod) nidjt Ijeimleljren, ol)ite ipariS gefeljen gu tjaben?"
ful)r ber rtnbere fort; „übrigens braudjen mir ja auct) nidjt gu fagen,
baff mir baS SStef) in brei Sagen herlauft tjaben."

„®aS märe nocl) fdjlimnter," mar bie einfadje Slnttoori. „iyclj tjabe

berff>rocf)en, griefjljarbt treu 31t bienen, unb id) mill mein SBort galten."
®er Sretber antmortete nicljtS, fonbern guette nur bie Sldfeln.

Slad) einer langen ißaitfe begann er aitfS neue: „®u mufft jel)r ein»

faltig fein, SBalfer. SBenn ®u nur ein biSdjen gefeljeibt märeft, fo lönn»
ten mir auS biefem fjanbel einen guten Vorteil für uns» felbft gtebjen,

unb niemanb mürbe fid) barum lümmern."
„iynWiefern?"
„S8erftet)ft ®u nidjt, maS id) meine?" fuljr @ef)f>i mit fd)lauem

Sad)eln fort. „®u Ijaft uugefäljr ein ®rittel meljr bareS @elb betont»

men, als griefjljarbt ermartet. SßaS l)iubert unS, ben Heberfd)ujj gmi=

fd)en unS gu teilen. UttS täte baS @etb gut, unb niemanb mürbe eS

entbecten, menu mir beibe eS gemeint tjalten."
„hoffentlich fdjergeft ®u nur", fagte SBalter mit ernftem Slid.

„Ober meinteft ®u mirtlicl), id) mürbe meinen tperrn, ber fo biet 83er»

trauen in mid) gefefd, befteljlen? Stein, baS ift nidjt ®ein ©ruft, @ef)f>i.

®u millft nur meine ©jrltdjfcit auf eine fßrobe fetjen."

„®er @eier Ijole ®eine ©Ijrlicljteit", entgegnete ©efifi. „@d)tau=
l)eit ift Ijeutgutage beffer als ©jrlidjteit. ®u Ijaft nieljr als 30,000 gr.
in ®einer ©ürteltafdje; mir brausen baS @elb nur gmi)d)en uni gu
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Gin braver Wursche.
(Fortsetzung.)

alter hatte so gut für die Herde gesorgt, daß sich die Tiere im
besten Zustande befanden und schneller, vorteilhafter Verkauf

gesichert schien.

Die Nachricht von der Ankunft einer Zufuhr schöner Kühe aus der
Schweiz war schnell auf dem Pariser Viehmarkt verbreitet, und als
Seppi und Walter auf dem Platz erschienen, fehlte es nicht an Käufern.
Walter leitete nach dem Wunsch seines Auftraggebers den Verkauf und
obgleich er höhere Preise, als die ursprünglich festgesetzten verlangte,
war er die Hälfte der Tiere bis am Ende des ersten Tages losgeworden.

Die übrigen wurden in den zwei folgenden Tagen ebenfalls zu
schönen Preisen verkauft; Walter zählte erfreut das Gold, welches er
eingenommen hatte und traf Vorbereitungen zur Heimkehr.

„Aber warum sollen wir so eilen?" fragte Seppi.
„Wir haben keinen Grund mehr zum Aufenthalt, und je länger

wir hier bleiben, desto größere Kosten verursachen wir Herrn Frieß-
hardt, und das wäre sehr unrecht."

„Du wirst doch nicht heimkehren, ohne Paris gesehen zu haben?"
fuhr der andere fort; „übrigens brauchen wir ja auch nicht zu sagen,

daß wir das Vieh in drei Tagen verkauft haben."
„Das wäre noch schlimmer," war die einfache Antwort. „Ich habe

versprochen, Frießhardt treu zu dienen, und ich will mein Wort halten."
Der Treiber antwortete nichts, sondern zuckte nur die Achseln.

Nach einer langen Pause begann er aufs neue: „Du mußt sehr

einfältig sein, Walker. Wenn Du nur ein biSchen gescheidt wärest, so könnten

wir aus diesem Handel einen guten Vorteil für uns selbst ziehen,
und niemand würde sich darum kümmern."

„Inwiefern?"
„Verstehst Du nicht, was ich meine?" fuhr Seppi mit schlauem

Lächeln fort. „Du hast ungefähr ein Drittel mehr bares Geld bekommen,

als Frießhardt erwartet. Was hindert uns, den Ueberschuß
zwischen uns zu teilen. Uns täte das Geld gut, und niemand würde es

entdecken, wenn wir beide es geheim halten."
„Hoffentlich scherzest Du nur", sagte Walter mit ernstem Blick.

„Oder meintest Du wirklich, ich würde meinen Herrn, der so viel
Vertrauen in mich gesetzt, bestehlen? Nein, das ist nicht Dein Ernst, Seppi.
Du willst nur meine Ehrlichkeit auf eine Probe setzen."

„Der Geier hole Deine Ehrlichkeit", entgegnete Seppi. „Schlauheit

ist heutzutage besser als Ehrlichkeit. Du hast mehr als 30,vl)0 Fr.
in Deiner Gürteltasche; wir brauchen das Geld nur zwischen uns zu
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teilen, unb bann tonnten mir beibe ein |errlict)eë Seben in ißariS fülj*
ren. ÜRiemanb mürbe unB cntbccfen : benn bie ©tabt ift fo grofj, bafj
griefjfiarbt jahrelang finden tonnte, ohne unB auf bie ©jntr 51t fontnten."

„SSaS!" rief jejjt SESatter zornentbrannt, „füll ici) meine ipeimat
unb mein guteS ©emiffen um biefer ©etbfumme mitten Oerfartfen! ©ott
id) mid) für immer fdjänben unb meirieS VaterB £>erg brechen? Stein,

nid)t für atteB ©otb ber SSett! 3d) mürbe lieber mein Vrot bon $itre
gu ®üre betteln, alB fold) Unrecht begeben. D @ef>hi, toaS für ein Iperg
ntufjl ®rt haben, um fo etmaB beuten gu tonnen."

Stuf biefe SSorte folgte ein IfölfnifdjeB Sadjen ©e^iê- „Sßerbe

nid)t gornig, Samerab, unb ereifere bid) nict)t umritt}", fagte er; „eB

fd)eint, bafi ®u teinen @d)erg uerftc'hft. SUB ob mir baB ©etb ein=

fteden tönnien, ot)ne bie ^ßofigei fogteid) auf unferen gerfen 31t haben.
®aB mürbe unB eine fd)öne 3a^t 3at)re ©efängniB eintragen. „Stein,
nein, id) mottte nur fet)en, ob ®rt mirftid) fo etjrtid; unb aufrichtig bift,
mie griefjljarbt ®id) idjilbcrte, unb id) fel)e, baff er ®id) nid)t über
®ein Verbienft getobt hat. ©ieb mir ®eine Ipanb, alter Vurfdje, unb

glaube mir, baf; -id) ®id) nie in Verfuc()ung bringen merbe. SBenn eB

®ir redjt ift, mitt id) ißariB nocl) heute Slbenb mit ®ir bertaffen, ba=

mit ®n fieljft, bafj id) nur fdjerjte."
„@ott fei ®anf, bafj eB nur ein ©djerg mar!" ertoiberte SSatter,

inbem er ©eppiB bargebotene §anb fdjüttette unb an feiner 3Iitfrid)tig=
teit nicht länger gmeifette. ,,©B ift mir gang angenehm, bjeitte Stbenb

aufgubredjen, benn mégen beB bieten ©etbeB fühle id) Veforgniffe rtnb
merbe feine Stulje haben, bis eB fich in ben ipänben ltnfereB §errn
befinbet."

„@ut, mir tonnen fofort gehen," fagte ©ephi gitfthranenb, „bann
merben mir Söoifft) nod) bor ber Stadjt erreichen. 3d) tenne bort ein

guteB, billiges ©afthauB; je eljer mir aufbred)en, befto beffer."
grot), baf; fein ©efä()rte fo fd)netl bereit mar, ijSariB 31t bertaffen,

bereute SBatter, bafj er einige Stugenbtide an ©ephiS ©baratter ge=

gtbeifeti hatte. ®ie menigcn Vorbereitungen maren fdhnett gemad)t, itttb
eine tjatbe ©tunbe fpüfer traten fie ben §eimmeg auf ber Sanbftrafje
ttacl) Voifft) an.

©S mar bereitB bunteï, atS fie ihr (fiel erreichten, aber ba ©ehfri
baB ®orf gut fannte, fanb er ot)ne ©djmierigfeit baB ©afttjauS, baB

ungefätjr getjn SStinuten abfeitB beB VkgeS tag. ®aB fpauB fd)ien att
unb unbequem unb machte einen feljr ungünftigen ©inbrud auf SBatter,

er ad)tete jebod) nid)t meiter barauf bei beut herzlichen Sßitttomm beB

SßirteS. ©in atteB ©hepaar unb ein junger, fräftiger Vitrfdje fd)ienen
bie eingigen Vemohner beB grofjen ©ebäubeB 311 fein, ©eppi beftettte
eine gtafd)e SBein ltitb bom Sßege ermübet, tiefj SBatter fid) überreben,
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teilen, und dann könnten wir beide ein herrliches Leben in Paris führen.

Niemand würde uns entdecken; denn die Stadt ist so groß, daß
Frießhardt jahrelang suchen könnte, ohne uns auf die Spur zu kommen."

„Was!" rief jetzt Walter zornentbrannt, „soll ich meine Heimat
und mein gutes Gewissen um dieser Geldsumme willen verkaufen! Soll
ich mich für immer schänden und meines Vaters Herz brechen? Nein,
nicht für alles Gold der Welt! Ich würde lieber mein Brot von Türe
zu Türe betteln, als solch Unrecht begehen. O Seppi, was für ein Herz
mußt Du haben, um so etwas denken zu können."

Auf diese Worte folgte ein höhnisches Lachen Seppis. „Werde
nicht zornig, Kamerad, und ereifere dich nicht unnütz", sagte er; „es
scheint, daß Du keinen Scherz verstehst. Als ob wir das Geld
einstecken könnten, ohne die Polizei sogleich auf unseren Fersen zu haben.
Das würde uns eine schöne Zahl Jahre Gefängnis eintragen. „Nein,
nein, ich wollte nur sehen, ob Du wirklich so ehrlich und aufrichtig bist,
wie Frießhardt Dich schilderte, und ich sehe, daß er Dich nicht über
Dein Verdienst gelobt hat. Gieb mir Deine Hand, alter Bursche, und

glaube mir, daß -ich Dich nie in Versuchung bringen werde. Wenn es

Dir recht ist, will ich Paris noch heute Abend mit Dir verlassen,
damit Du siehst, daß ich nur scherzte."

„Gott sei Dank, daß es nur ein Scherz war!" erwiderte Walter,
indem er Seppis dargebotene Hand schüttelte und an seiner Aufrichtigkeit

nicht länger zweifelte. „Es ist mir ganz angenehm, heute Abend

aufzubrechen, denn wegen des vielen Geldes fühle ich Besorgnisse und
werde keine Ruhe haben, bis es sich in den Händen unseres Herrn
befindet."

„Gut, wir können sofort gehen," sagte Seppi zustimmend, „dann
werden wir Boissy »och vor der Nacht erreichen. Ich kenne dort ein

gutes, billiges Gasthaus; je eher wir aufbrechen, desto besser."

Froh, daß sein Gefährte so schnell bereit war, Paris zu verlassen,
bereute Walter, daß er einige Augenblicke an Seppis Charakter
gezweifelt hatte. Die wenigen Vorbereitungen waren schnell gemacht, und
eine halbe Stunde später traten sie den Heimweg auf der Landstraße
nach Boissy an.

Es war bereits dunkel, als sie ihr Ziel erreichten, aber da Seppi
das Dorf gut kannte, fand er ohne Schwierigkeit das Gasthaus, das

ungefähr zehn Minuten abseits des Weges lag. Das Haus schien alt
und unbequem und machte einen sehr ungünstigen Eindruck auf Walter,
er achtete jedoch nicht weiter darauf bei dem herzlichen Willkomm des

Wirtes. Ein altes Ehepaar und ein junger, kräftiger Bursche schienen

die einzigen Bewohner des großen Gebäudes zu sein. Seppi bestellte
eine Flasche Wein und vom Wege ermüdet, ließ Walter sich überreden,
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meljr atg getûô^rtïid) p trinïen. ®ie ©djtafrigïeit überwattige itjrt,
fein Softf fan! auf ben ®ifd) unb nad) einigen ©efunben lag ber arg=
tofc güngting im tiefen ©d;(utnmcr.

„®er fcljtäft fdjon," fagte ©efpi p bem jungen Surfd)en, wetdjer
aufwartete. „Reifen ©ie mir, itjn p Sett p bringen, Stnbré."

®arauf führten fie iljn bie ©refifie hinauf burd) einen langen
Sorribor in ein fteineg Limmer unb legten iljn in feinen Steibern auf
bag Sett. Stadjbem Stnbré ein 2id)t angepnbet, wollte er bag Limmer
bertaffen, aber @ef>fü tjicït iljn prücf.

„ipören ©ie," fagte ©ejpi, inbern er iljm ein ©etbftüd in bie ipanb
brücfte, „idj gelje morgen frülj bor $ageganbruc() fort unb Werbe biet
leicht erft übermorgen wieber fommen. tpier ift bie Septfhmg für uufer
Stbenbeffeu unb Stadjtquartier. SJiein ffreunb wirb I)ier bleiben unb
©ie muffen iljn burdjaug nicf)t Weggeljen taffett, big ici) prücffomme.
©eben ©ie iljm aïïeg, Wag er bedangt, aber begatten ©ie if)n im Singe;
benn eg ift in feinem Sopfe nic^t ganj richtig, fo baff er entWeber im=

mer jemanb um fiel) haben ober in fein Simmer eingefdjtoffen werben

muff. $d) !ann iljn morgen frülj nici)t mitnehmen; beg|aïb brachte id)

iljn E)iel)er, Wo id) it)n in guten ipeinben weifj. ©ie berfpedjeu mir,

p befolgen, wag ici) getagt fjabe, nidqt waijr, Slnbré?"

„lyljre Sefel)te folten befotgt werben," antwortete Slnbré unb iiefj
baê ©eibftüd, wetdjeg @e)pi iljm gegeben, in feine ®afci)e gleiten. ,,©ie
Werben feine llrfadje pr Stage ijaben."

„@ut, Wenn id) bei meiner Sücffeljr alteg in Drbnung finbe, foden
©ie ein Weitereg ©rinfgelb ^aben. ttnb bitte, berriegetn ©ie nur heute
abenb bie ^»augtüre, anftatt fie p berfdjtiefjen, ober taffett ©ie ben

@ci)tüffet ftecien, fo bafj ici) beg SJJorgeng weggeben !ann, olpe jemanb

p Weden."

®er fOiann berfftrad), and) biefeg p beobachten unb bertiefj bag

Simmer. Stlg er fort War, berriegette ©ejpi bie ©tubentüre unb bliette
mit bogljaftem ©tirurunjetn auf feinen bewnfjttofen ©efaljrten.

„Starr," fagte er, ,,ici) maci)te ®ir ein guteg Slnerbieten mit ber

©eititng beg ©etbeg. ®a ®u ®umnt!obf ®id) weigerte)"!, ift eg unt
fo beffer für mid). Süorgen wirft ®tt bereuen, baff ®u ®ir bie @e=

tegenljeit entfdjtüfifen tiefjefi."
@o murmelte er bor fid) I)in, fd)nattte bann ben Sebergürtet mit

ber ©etbtafcfje bon bem Seibe beg fd)tafenben SJianneg log unb be=

feftigte iljn fid)er um feine eigenen ipüfte. ®ann naijm er SSatterg ißa^
unb anbere ißajüere aug feiner ©afdje, ot).ne ilp fetbft p weden.

„@r liegt ba wie tot," bacijte ber ©reiber; „mit bem ©d)taftrunt,
ben id) it)m gab, Wirb er big morgen niemanb beunruhigen." Unge=

butbig Wartete er, big nod) eine ©tunbe berflofj, jeber im Sett unb bag
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mehr als gewöhnlich zu trinken. Die Schläfrigkeit überwältige ihn,
sein Kopf sank auf den Tisch und nach einigen Sekunden lag der arglose

Jüngling im tiefen Schlummer.
„Der schläft schon," sagte Seppi zu dem jungen Burschen, welcher

aufwartete. „Helfen Sie mir, ihn zu Bett zu bringen, Andre."
Darauf führten sie ihn die Treppe hinauf durch einen langen

Korridor in ein kleines Zimmer und legten ihn in seinen Kleidern auf
das Bett. Nachdem Andre ein Licht angezündet, wollte er das Zimmer
verlassen, aber Seppi hielt ihn zurück.

„Hören Sie," sagte Seppi, indem er ihm ein Geldstück in die Hand
drückte, „ich gehe morgen früh vor Tagesanbruch fort und werde
vielleicht erst übermorgen wieder kommen. Hier ist die Bezahlung für unser
Abendessen und Nachtquartier. Mein Freund wird hier bleiben und
Sie müssen ihn durchaus nicht weggehen lassen, bis ich zurückkomme.
Geben Sie ihm alles, was er verlangt, aber behalten Sie ihn im Auge;
denn es ist in seinem Kopfe nicht ganz richtig, so daß er entweder
immer jemand um sich haben oder in sein Zimmer eingeschlossen werden

muß. Ich kann ihn morgen früh nicht mitnehmen; deshalb brachte ich

ihn hieher, wo ich ihn in guten Händen weiß. Sie versprechen mir,
zu befolgen, was ich gesagt habe, nicht wahr, André?"

„Ihre Befehle sollen befolgt werden," antwortete Andre und ließ
das Geldstück, welches Seppi ihm gegeben, in seine Tasche gleiten. „Sie
werden keine Ursache zur Klage haben."

„Gut, wenn ich bei meiner Rückkehr alles in Ordnung finde, sollen
Sie ein weiteres Trinkgeld haben. Und bitte, verriegeln Sie nur heute
abend die Haustüre, anstatt sie zu verschließen, oder lassen Sie den

Schlüssel stecken, so daß ich des Morgens weggehen kann, ohne jemand
zu wecken."

Der Mann versprach, auch dieses zu beobachten und verließ das

Zimmer. Als er fort war, verriegelte Seppi die Stubentüre und blickte

mit boshaftem Stirnrunzeln auf seinen bewußtlosen Gefährten.

„Narr," sagte er, „ich machte Dir ein gutes Anerbieten mit der

Teilung des Geldes. Da Du Dummkopf Dich weigertest, ist es um
so besser für mich. Morgen wirst Du bereuen, daß Du Dir die

Gelegenheit entschlüpfen ließest."
So murmelte er vor sich hin, schnallte dann den Ledergürtel mit

der Geldtasche von dem Leibe des schlafenden Mannes los und
befestigte ihn sicher um seine eigenen Hüfte. Dann nahm er Walters Paß
und andere Papiere aus seiner Tasche, ohne ihn selbst zu wecken.

„Er liegt da wie tot," dachte der Treiber; „mit dem Schlaftrunk,
den ich ihm gab, wird er bis morgen niemand beunruhigen."
Ungeduldig wartete er, bis noch eine Stunde verfloß, jeder im Bett und das
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tpaud ftiÉ War. ®ann bertieß @eßßi bad Simmer auf ben Seijen, ber=

fdjtoß bie ®ttre bon außen, fd)tidj geräufdjtod burd) ben Korribor unb
bie $reßße hinunter. Shtbré [jatte nictjt bergeffen, bte |)audtüre unber=
fc£jïoffen gu ïaffert; ber ®ie& fdjob mit großer SSorfidjt ben [Riegel gm
rüct, fdjtüßfte [jinaud unb foMb er bad ®orf [(inter fid) Ejatte, eilte er,
fo fdjneE er tonnte, [jinweg.

(gortfeßung folgt.)

^uferelTartfee. cum 6em 'gtterl'eßcn.
(Siltftt mcrhuiiiriißnt üolluabctt befaß ber fftaturforfdjer fßietrm

wdtt). ®er Söget ïjatte einmal gufäEig auf mehrere ®age eine ©tfter

jur ©efeEfcßaft in bett Käfig betommen, feitbem geigte er eine fettfame
Sortiebe für biefe bunten ©djwäßerinnen. iHtd fictj im näcßften SKinter

mehrere ©tftern in ber SMtje feiner Sßoßnung niebertießen, begann er
förmtid) gagb barauf gu madjett. ©obatb ber SBärter ißn Ijeraudtieß,
fing er fid) eine ©tfter, I)iett fie mit ben Klauen auf beut Soben feft
unb fdjrie, bid fein SBärter erfdjieit. Sieß biefer nun bie ©efangene
frei, fo ging „gafob" ttnaudgefeßt meiter auf bie ©tfternjagb unb wieber=

Ijotte bad ©ßiet ftetd bon neuem, ©rft wenn man il)tn bie Seute in
ben Käfig fe|te, fungierte er freiWiEig hinein uttb unterhielt fid) mit
ber neuen ©enoffin. Ste^nXid) betrug fid) ein fjßaßagei, bon bent SBoob

berichtet, gm ©arten feitted Sefißed befanben fid) mehrere Stofenbüfdje,
in benen ein gintenßärdjen ntftete. ®ie Sewoßner bed §aufed ftreuten
ben ®ierd)en öfter gutter, unb bied tjatte fict) „fßoEt)", ber fßaßagei,
gemertt. ©obatb er feinen Käfig bertaffen burfte, flog er gteidjfaEd in
ben fRofenljain unb trug ben jungen gintcn gange $d)uäbe( boE bon
feinem gutter gu. ®ie Kleinen naljnten bie neue fßftegemutter bantbar
auf; bie alten aber flogen bon bent großen Söget erfdjredt bon bannen,
geigt War „fßoEi)" übertjaußt ntcfc)t meljr in ben Käfig guritdgubringen.
@ie blieb im fftofenfjain unb gog bie burd) i£)re ©c^ittb berwaiften
ginttein groß. Keine SOiutter tonnte bie gütigen forgfättiger ßftegeu
unb füttern aid fie. Sttd bie Kleinen flügge Waren, faßen fie oft auf
Koßf unb Stüden ifjrer ©tiefmama unb ließen fid) bon biefer burd) tpof
unb ©arten fßagieren tragen.

jgBrief&affen 6er ^leôaâfton.
(£'tttif 23 in Jiinfff- ©eine [RätfelauftBfungen finb rid)tig. Stuf bad

Sîntfel, bad ®u in ben gerien felbft erfinben Wirft, bin id) feijr begierig.
®rüße mir bad liebe Slticßen, ®d tljut mir reißt leib, baß ber Keine ©djelrn
Settarreft Ijat. ®u wirft bad ißatientdjen aber reßt lieb unterhalten.

gtrteba 251 in <&ertsau. SBad für ein fattbered Srieftein tommt
ba bom fattberen ©täbtßen §eridatt ßergeflogen. ®tt fagft barin etwad
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Haus still war. Dann verließ Seppi das Zimmer auf den Zehen,
verschloß die Türe von außen, schlich geräuschlos durch den Korridor und
die Treppe hinunter. Andrs hatte nicht vergessen, die Haustüre
unverschlossen zu lassen; der Dieb schob mit großer Vorsicht den Riegel
zurück, schlüpfte hinaus und sobald er das Dorf hinter sich hatte, eilte er,
so schnell er konnte, hinweg.

(Fortsetzung folgt.)

Interessantes erus dem Mierleben.
Einen NicrilNiÜrdMIl Kolkraben besaß der Naturforscher Pietru-

wsky. Der Vogel hatte einmal zufallig auf mehrere Tage eine Elster
zur Gesellschaft in den Käfig bekommen, seitdem zeigte er eine seltsame
Vorliebe für diese bunten Schwätzerinnen. Als sich im nächsten Winter
mehrere Elstern in der Nähe seiner Wohnung niederließen, begann er
förmlich Jagd darauf zu machen. Sobald der Wärter ihn herausließ,
fing er sich eine Elster, hielt sie mit den Klauen auf dem Boden fest

und schrie, bis sein Wärter erschien. Ließ dieser nun die Gefangene
frei, so ging „Jakob" unausgesetzt weiter auf die Elsternjagd und wiederholte

das Spiel stets von neuem. Erst wenn man ihm die Beute in
den Käfig setzte, spazierte er freiwillig hinein und unterhielt sich mit
der neuen Genossin. Aehnlich betrug sich ein Papagei, von dem Wood
berichtet. Im Garten seines Besitzes befanden sich mehrere Rosenbüsche,
in denen ein Finkenpärchen nistete. Die Bewohner des Hauses streuten
den Tierchen öfter Futter, und dies hatte sich ,,Polly", der Papagei,
gemerkt. Sobald er seinen Käfig verlassen durfte, flog er gleichfalls in
den Rosenhain und trug den jungen Finken ganze Schnäbel voll von
seinem Futter zu. Die Kleinen nahmen die neue Pflegemutter dankbar

auf; die alten aber flogen von dem großen Vogel erschreckt von dannen.

Jetzt war ,,Polly" überhaupt nicht mehr in den Käfig zurückzubringen.
Sie blieb im Rosenhain und zog die durch ihre Schuld verwaisten
Finklein groß. Keine Mutter konnte die Jungen sorgfältiger pflegen
und füttern als sie. Als die Kleinen flügge waren, saßen sie oft auf
Kopf und Rücken ihrer Stiefmama und ließen sich von dieser durch Hof
und Garten spazieren tragen.

Wriefkasten der Weöcrktion.
Emit W in Mascl. Deine Rätselauflösnngen sind richtig. Auf das

Rätsel, das Du in den Ferien selbst erfinden wirst, bin ich sehr begierig.
Grütze mir das liebe Alicchen, Es thut mir recht leid, daß der kleine Schelm
Bettarrest hat. Du wirst das Patientchen aber recht lieb unterhalten.

Arieda W. in Kerisau. Was für ein sauberes Brieflein kommt
da vom sauberen Städtchen Herisau hergeflogen. Du sagst darin etwas
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bon mangelhafter Schrift, bie ®icfj Bis jefct bom
Schreiben abgehalten habe. ®iefe ©ntfhulbigung
ift gar nicht ftichhaltig, benn ®eine Schrift ift
fo fauber rtnb gleichmäßig, aïs baS ganje Srief=
hen tabeïïoS gefe|t ift. ®u gibft mir ein fo
frertnbXicbjeS Silb bon ©üerer lieben gamilie, baf?
ich ®nh alle leibhaft bor mir fehe; ®ih als
treues IpauSmütterhen unb Pflegerin, mie eS ben

älteflen unter einem SÜnbertrüßhhen jufteht ; bann
bie içebmig, ber içanS, bie SImalie, ber ©mil unb
baS Heine Süfrebli — ein XiebeS ^ergigeS Sränj«
dfen. SBenn ®u mih einmal ju befuhen tommft,
fo finbeft ®u bie Flamen îpebmig, StXfreb unb
©mit bei mir audf bertreten, nur mußt ®u bem
Stlter ber ®räger 20 unb 10 Saßre baju rehnen.
®u fhrei6ft: „Sn allen unferen SXngelegenljeiten
toenben mir uns immer an bie liebe Warna ober

fßaßa, bie helfen uns immer unb forgen für uns in Siebe." Wü biefen
menigen SBorten haft ®u baS SSilb einer glücllihen gamilie entmorfen, baS
man mit froher Söeilnahme betrahtet. Sinber, bie in fothen SSerhältniffen
aufmahfen bürfen, finb mahrhaft beneibenSmert. SSiXIft ®u, als Sleltefte,
nicht einmal bie St. ©alter fRefibenj befuhen, bamit mir unS herfönticf) tennen
lernen tonnen? Sprich einmal mit fßapa unb Warna barüber. ®u müßteft mir
bann allerlei Siebes bon baljeim erjühlen. ©rüße mir bie lieben ©Itern
unb bie ©efhlbifter unb berfuhe ®ih Leiter im SRätfettöfen.

®em traulihften fßlähherl an beinern SpauS
©in Reichen noh bor unb entfeßlicher ©rauS,
®em ntemanb mirb trahten
®arinnen ju fhmahten.

Cöfititg ber Aufgabe ?itm jselblkettnen.
©S mar einmal ein HeineS Wäbhen,
Wan nannte eS baS blonbe ©retdjen,
SBeü'S lange, blonbe goßfhen hatte,
So feibenmeiäje, feine, glatte.
®ie nal)m ber Sruber gri| ber Heine
Seim Sßferbchenffiielen fth als Seine,
Unb in ben ©arten liefen beibe
llnb ßpielten botter Suft unb greitbe.
©r hielt fie feft an ihren gößfhen,
®aS ©rethen manbte niht baS Äößfhen,
S53ie'S richtige Sßferbhen, hofh, h"hP, h°W/
Sief Shtoefter ©rethen im ©aloßß
llnb fang mit grig gar munt're Sieber.
SUS mübe beibe, ging eS mieber
2>n'S !f>auS. ®ort gab'S fürs ffjferbhen gutter
Unb fßferbchen felbft firidj frifcXje Sutter,
®em IXutfher auf baS meiße Sröbhen.
Uiiht mahr, baS mar ein liebes Wäbhen?
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von mangelhafter Schrift, die Dich bis jetzt vom
Schreiben abgehalten habe. Diese Entschuldigung
ist gar nicht stichhaltig, denn Deine Schrift ist
so sauber und gleichmäßig, als das ganze Briefchen

tadellos gesetzt ist. Du gibst mir ein so

freundliches Bild von Eüerer lieben Familie, daß
ich Euch alle leibhaft vor mir sehe; Dich als
treues Hausmütterchen und Pflegerin, wie es den
ältesten unter einem Kindertrüppchen zusteht; dann
die Hedwig, der Hans, die Amalie, der Emil und
das kleine Alfredli — ein liebes herziges Kränzchen.

Wenn Du mich einmal zu besuchen kommst,
so findest Du die Namen Hedwig, Alfred und
Emil bei mir auch vertreten, nur mußt Du dem
Alter der Träger 20 und 10 Jahre dazu rechnen.
Du schreibst: „In allen unseren Angelegenheiten
wenden wir uns immer an die liebe Mama oder

Papa, die helfen uns immer und sorgen für uns in Liebe." Mit diesen
wenigen Worten hast Du das Bild einer glücklichen Familie entworfen, das
man mit froher Teilnahme betrachtet. Kinder, die in solchen Verhältnissen
aufwachsen dürfen, sind wahrhaft beneidenswert. Willst Du, als Aelteste,
nicht einmal die St. Galler Residenz besuchen, damit wir uns persönlich kennen
lernen können? Sprich einmal mit Papa und Mama darüber. Du müßtest mir
dann allerlei Liebes von daheim erzählen. Grütze mir die lieben Eltern
und die Geschwister und versuche Dich weiter im Rätsellösen.

Wätsel'.
Dem traulichsten Plätzchen an deinem Haus
Ein Zeichen noch vor und entsetzlicher Graus,
Dem niemand wird trachten
Darinnen zu schmachten.

Lösung der Äufgabe M>n Seltàeimen.
Es war einmal ein kleines Mädchen,
Man nannte es das blonde Gretchen,
Weil's lange, blonde Zöpfchen hatte,
So seidenweiche, feine, glatte.
Die nahm der Bruder Fritz der kleine
Beim Pferdchenspielen sich als Leine,
Und in den Garten liefen beide
Und spielten voller Lust und Freude.
Er hielt sie fest an ihren Zöpschen,
Das Gretchen wandte nicht das Köpfchen,
Wie's richtige Pferdchen, hopp, hopp, hopp,
Lief Schwester Gretchen im Galopp
Und sang mit Fritz gar munt're Lieder.
Als müde beide, ging es wieder
Jn's Haus. Dort gab's fürs Pferdchen Futter
Und Pferdchen selbst strich frische Butter,
Dem Kutscher auf das weiße Brödchen.
Nicht wahr, das war ein liebes Mädchen?



(soldj' gute? SdjtDefierïein 3« ïjaben
©eftel wot) I einem jeben Snaben

I. gitCßeirträfleC.
®reiftlbig.

& ftammen tie brei Silben
®irett bom „Ut ré mi"
®aë ©anje bent SBefetjle

©tfjon oft ©rfolg berliel).
©§ finb't ftcE) oft alê ©igenfcfjaft
33eim toeibtidjen ®efdflecf)t
!gn SBafcfjerei unb SBirtfdjaft
§n mandent Sgortgefedjt.

II, gnCßenräffef.
grü£)ling3=3{ätfel (breifilbtg).

®ie ©rite umfängt bid) mollig unb traut
9Jiact)t £eib unb Seele gefunben.
!paft bu ber 3lx,eiten vertraut,
®ann entfig mtfse bie Stitnben.
!pafi bu fie benu|t in guten ©onn'n
SBirft'bu 6alb felbft bie gleite fein'
Jpaft ®u in ber ©rften baë ©anje gefunben,
Unb tjergefteÜt nacl) altem ïiraucE)
So Wirb e§ btr bortrefftidj mrtnben
Unb bid) umfaïjn mit gritljlingâïjaudj
grüt) bie ©rfte — Wiflft bu bauen
Stet)' auf fie — Wtttft bu Bertraiten
®urj unb bünbig fei bie Qweite,
©ut ba§ ©anje, ba§ bid) leite!

3Utflö|un<} bes erktt Jttidjrätfel in Hr. 6,

^luflöfttng ks ^weiten Btnd)riitfel in Itr, 6.

[|BEI
2uflö|uni} ks 3al)letu'iürel tn Hr. 6.

SKeöoIttott unb JBerlttg: grau SUfe ^onesser to @t. Kalten.
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Solch' gutes Schwesterlein zu haben
Gefiel wohl einem jeden Knaben!

I, Silbenrätsel'.
Dreisilbig.

Es stammen die drei Silben
Direkt vom „Ilt rs mi"
Das Ganze dem Befehle
Schon oft Erfolg verlieh.
Es find't sich oft als Eigenschaft
Beim weiblichen Geschlecht

In Wascherei und Wirtschaft
In manchem Wortgefecht.

II. Silbenrätsel.
Frühlings-Rätsel (dreisilbig).

Die Erste umfängt dich wohlig und traut
Macht Leib und Seele gesunden.
Hast du der Zweiten dich vertraut.
Dann emsig nütze die Stunden.
Hast du sie benutzt in guten Sonn'n
Wirst du bald selbst die Zweite sein!
Hast Du in der Ersten das Ganze gefunden.
Und hergestellt nach altem Brauch
So wird es dir vortrefflich munden
Und dich umfahn mit Frühlingshauch!
Früh die Erste — willst du bauen
Sieh' auf sie — willst du vertrauen
Kurz und bündig sei die Zweite.
Gut das Ganze, das dich leite!

Äusiölung des ersten Strichrätsel in Nr. ti.

Änflösnng des zweiten Strichrätsel in Nr. t>.

R N I

Fnftösung des Zichlenrätsel in Nr. 6.

Redaltton und Vertag: Frau Sltse Honegger in St. Ballen.
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